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	No Way Back – Forget My Past 

	Alle Personen und Geschehnisse in diesem Buch sind frei erfunden und fern jeder Realität.

	 


Für Anna,

	die Bücher über alles liebt

	und für Finja,

	die jeden Tag ein klein wenig besser macht



	
Prolog 

	12. Oktober 2010, Kerman, Iran 

	Die Sonne ging gerade erst am Horizont unter, doch der Himmel war bereits tiefschwarz und von Wolken überzogen. In der Ferne hallte ein Gewitter und das Donnern erschütterte die Oberfläche. Der trockene Boden war spröde und so hart wie Beton. Es war nicht mehr wirklich Sand, auch wenn man es Wüste nannte. In der Ferne kamen vier Jeeps angefahren und wirbelten das bisschen Sand auf, das da war. Sie blieben vor einer Art Zelt stehen, das in Tarnfarben geschmückt war, auch wenn es auf der flachen Ebene nichts brachte. Aus den ersten zwei Jeeps stiegen jeweils drei Männer in Uniform aus und stellten sich in Reih und Glied auf. Sie hoben ihre Hand an die Stirn und salutierten als ein Mann aus dem dritten Jeep stieg. Dieser Jeep war kugelsicher und dreifach gepanzert. Keine Bombe kam dadurch und auch keine andere Waffe der Welt. Das dicke Titan, aus dem die Türen bestanden, war mit dem Staatszeichen der USA bedruckt und glänzte schwarz. Der Mann, der aus dem Auto stieg, trug ebenfalls eine Uniform, die mit Orden und Flaggen bestickt war. Auf dem Kopf trug er eine Offiziers Mütze, obwohl er das gar nicht war. Er war ungefähr Mitte Fünfzig, hatte fast weiße Haare und war mindestens 1,90 Meter groß. Mit eleganten, langsamen Schritten ging er an seinen Männern vorbei und auf das Zelt zu. 

	Ein Mann, der etwa zwei Köpfe kleiner war als er, öffnete das Netz, das den Eingang versperrte und der Mann ging hindurch. Er durchquerte das Zelt und blieb vor einem weiteren Mann stehen. Das gesamte Zelt hatte einen Durchmesser von ca. 15 Metern und war gefüllt von heruntergekommenen Soldaten, die irgendwelche Waffen schrubbten oder alte Kartenspiele spielten. Der Mann in Offizierskleidung sagte zu dem Mann vor sich mit tiefer, kalter Stimme: „Ich muss zu Isaar Ab Dukal. Wo ist er?“ Isaar Ab Dukal war einer der gefürchtetsten Männer im Iran und hatte mehr als 2000 Anhänger, die auf der ganzen Welt Waffen verkauften. „Ich bringe sie zu ihm, Sir“, antwortete der Mann und führte den Mann in Uniform hinter eine Plane. Dort saß ein Mann mit langen, grauen, verfilzten Haaren und heruntergekommener Kleidung auf einem Stuhl und spielte mit einem seiner Verbündeten Karten. Er hatte nur noch wenige Zähne, die alle vergoldet waren und die er anscheinend gerne zeigte, denn er grinste die ganze Zeit über heimtückisch. „Großer Ab Dukal, hier ist Besuch für sie“, sagte der Begleiter und Ab Dukal blickte auf. „Ach! Eugene! Da bist du ja endlich. Ich hatte schon Angst, du würdest nicht kommen!“, rief Isaar und umarmte den uniformierten Mann, dessen ganzer Name Eugene Franklin war. Eugene lächelte gezwungen und meinte: „Ja, Isaar. Ich freue mich auch dich zu sehen, aber du weißt hoffentlich noch, wieso ich hier bin?“ „Natürlich, natürlich“, winkte Isaar ab und führte Eugene durch einen Hintereingang aus dem Zelt hinaus.  

	Dort standen noch mehr heruntergekommene Männer, die an Waffen arbeiteten oder sie putzten. Eugene widerte der Anblick dieser Männer an, doch er ließ es sich nicht anmerken. Isaar ging durch die Reihen der Männer hindurch und rief, als er das Ende erreicht hatte: „Macht den 197-38 XY 3000 bereit! It’s Showtime!“ Sofort sprangen die Männer auf und rannten kreuz und quer, während Isaar ihnen weitere Befehle zurief. Nach einer Weile drehte er sich zu Eugene um und fragte: „Wo sollen wir denn dieses Mal hin schießen?“ „Da gibt es ein paar Leute, die sich in letzter Zeit meinen Befehlen widersetzt haben. Gleich da hinter dem Berg ist ein Militärstandort der US-Armee“, erklärte Eugene und zeigte auf einen kleinen Berg, etwa einen Kilometer nach Norden. Isaar gab das an seine Männer weiter und sie schoben etwas, das aussah wie ein Nachbau einer Rakete in Position, nur wenige Meter von Eugene und Isaar entfernt. „Okay, der Countdown ist gestartet!“, rief einer der Männer und sie zählten gemeinsam, laut von zehn herunter. „…neun…acht…sieben…sechs“ Die Antriebsdüsen der Rakete wurden gezündet. „…drei… zwei…eins…“ Die Antriebsdüsen leuchteten auf und die Rakete setzte sich in Bewegung. Erst langsam und dann immer schneller hob sie ab in Richtung Himmel. Sand wurde aufgewirbelt und Eugene musste sich die Augen zuhalten, um keinen Sand abzubekommen. Erst, als die Rakete eine Höhe von mehreren Kilometern erreicht hatte änderte sie ihre Richtung und bewegte sich nun in Richtung Boden. Gespannt sah Eugene zu, wie die Rakete hinter dem Berg verschwand. Einige Sekunden herrschte komplette Stille…dann explodierte die Rakete. 

	Die Explosion war so stark, dass sogar aus drei 

	Kilometern Entfernung immer noch die Druckwelle 

	Eugene bis ins Mark erschütterte. Man konnte die Rauchwolken noch hunderte von Kilometern sehen und spüren, wie alles im Umkreis von 800 Metern dem Erdboden gleichgemacht wurde. Eugene grinste und begann zu lachen. „Wow, Isaar, ich hatte ja meine Zweifel, aber das! Du hast dich mal wieder selbst übertroffen! Ich nehme alles was ihr davon habt!“, rief Eugene und dieses Mal umarmte er Isaar überschwänglich. „Ist gut, wir haben fünf. Ist wie immer von Light Industries. Legal natürlich!“, schärfte Isaar Eugene ein und nickte zufrieden. Es war perfekt! Eugene drehte sich um und stieg mit seinen Leuten wieder in die Jeeps. Nach drei Stunden erreichten sie den Flughafen von Kerman, stiegen in Eugenes Privatjet und flogen auf direktem Weg nach Washington.  

	* 

	Zehn Minuten bevor die Rakete von Eugene Franklin explodierte, rannten zehn Männer der US-Armee über den kalten Boden und betraten das Lager. Einer von ihnen war erst seit einer Woche da und hatte erst vor drei Wochen seine Ausbildung beendet. Sein Name war Brian und er war gerade 19 Jahre alt geworden. Er hatte kurz geschorene Haare und ganztägig gute Laune. Seine Kameraden nannten ihn schon nach einer Woche nur noch Smiley und selbst der Offizier nannte ihn so. Jetzt gerade trug er die übliche Militärkleidung und legte sich auf seine Pritsche, neben seinem Kameraden. „Gute Nacht, Mann“, meinte dieser und Brian lächelte. Brian wollte schlafen, aber ein Gedanke hielt ihn wach. Er hatte sein ganzes Leben lang davon geträumt mal ein Arzt zu werden. Einer, der allen half und sich um jeden kümmerte. Nun lag Brian da und war Mitglied der Armee, nur um sich sein Studium finanzieren zu können. Er wusste, dass seine Eltern und auch vor allem sein Bruder alles tun würden, um Brian dieses Studium zu ermöglichen, doch er wollte es einmal im Leben selbst in die Hand nehmen. Trotz all den Gedanken brauchte es nur wenige Minuten bis er eingeschlafen war, denn heute war ein anstrengender Tag gewesen und er war erschöpft. Brian war gerade eingeschlafen, als ihn ein Schrei weckte. Er schreckte hoch und sah sich um. Auch die anderen saßen kerzengerade auf ihren Betten. „Eine Rakete!“, schrie jemand außerhalb des Gebäudes, doch bevor Brian auch nur denken konnte, explodierte alles. All seine Träume und Hoffnungen, Wünsche und Ängste waren ihm auf einmal einfach so genommen worden. Ohne jegliche Vorwarnung wurden sein Leben und das seiner Kameraden und Freunde beendet. Ohne Grund und ohne Chance auch nur wegzulaufen.  

	In den Nachrichten wurde am nächsten Morgen gesendet, dass die Rakete von dem Islamischen Staat abgefeuert wurde und dass die USA einen Vergeltungsschlag plane. Keiner erwähnte, dass der Mann, der die Rakete abgefeuert hatte, Eugene Franklin hieß oder dass einer der größten Waffenhändler, Isaar Ad Dukal, diese Rakete gebaut hatte. Als Brians Eltern es erfuhren war er bereits seit 23 Stunden tot. Seine Mutter brach noch an der Türschwelle zusammen, bevor die Polizisten ihren Satz überhaupt beendet hatten. Sein 

	Vater schaffte es noch auf die Couch. Er ertrank den 

	Schmerz in Wodka und ließ seine Frau allein. Sie nahm sich nur wenige Wochen darauf das Leben, doch es interessierte keinen. Es war nun mal ein Kriegsunglück. So etwas passierte nun mal und Brian hatte selbst entschieden zur US-Armee zu gehen. Nur sein Bruder versuchte weiter zu machen… Ohne Brian, ohne Mutter und auch ohne seinen Vater. Alleingelassen von allen, seinen Freunden und dem amerikanischen Staat… Er versuchte weiter zu leben, ohne einen einzigen Grund. Sein bester Freund versuchte ihm zu helfen, doch was 

	sollte er tun? Es gab nichts, was das Unglück beseitigen konnte… 


Kapitel 1 

	03. März 2019, Denver, Colorado 

	Ein kühler Frühlingswind fegte über die Wolkenkratzer der Denver Innenstadt, während sich die ersten Vögel Material für ihre Nester suchten. Es war 7 Uhr am Dienstagmorgen und es herrschte reger Verkehr. Mütter brachten ihre Kinder zur Schule und hetzten anschließend zu ihrer Arbeit, während der Mann schon im Büro saß und Zeitung ließ und der Bäcker von neben an gerade ins Schwitzen kam, weil alle noch schnell ein 

	Brötchen wollten. Die Läden öffneten gerade und die Bauarbeiter starteten ihre Schicht, die Polizisten verteilten die ersten Strafzettel und die Jugendlichen schrieben mit ihren Freunden SMS, obwohl sie direkt nebeneinander standen. Die Krankenschwester beendete ihre Nachtschicht und machte schnell noch die Visite, bevor sie übermüdet in ihr Bett viel. Die U-Bahn verspätete sich mal wieder und ließ hunderte Pendler in ihren Anzügen warten. 

	Mitten in dem alltäglichen Getümmel stand eine junge Frau und wärmte ihre Finger an einem Becher Milchkaffe mit Sahne von Starbucks. Sie war 28 Jahre alt und hatte lange, blonde Haare, die leicht gewellt über ihre Schultern fielen. Ihre strahlend blauen Augen waren heller, als die jedes Babys und ihr zartes Gesicht fror in der kalten Märzluft. Ihr Name war Rose Davis und sie wartete nun schon seit 15 Minuten auf ihre Bahn. Sie musste um 8 Uhr in ihrer Firma sein. Sie arbeitete für ein großes Unternehmen, dass anderen Firmen und reichen Privatleuten die Steuererklärung und Buchhaltung machte oder Steuerprüfer zu ihnen schickte, um sicher zu gehen, dass sie sich auch an die Regeln hielte. Sie selbst machte wiederum die Buchhaltung für diese Firma und kümmerte sich mit ihren anderen beiden Kolleginnen um 1000 Mitarbeiter. Fünf Tage die Woche war Rose völlig überarbeitet und die restlichen zwei ging sie mit ihren beiden besten Freundinnen im Club feiern oder traf sich mit ihrem Freund. Die Bahn rollte in den Bahnhof und Rose stieg ein. Sie wollte sich auf einen Sitz setzten, doch eine alte Dame kam ihr entgegen und sie ließ ihr den Vortritt. So musste sie die 17 Stationen durch ganz Denver stehen. Als sie schließlich ausstieg konnte sie kaum noch stehen. Schnell lief sie über die Straße und holte sich an dem Bäcker gegenüber ihrer Firma ein Brötchen.  

	Als sie den Laden betrat blickte die Chefin, eine etwa 50jährige Frau mit rot-grauem Haar, auf und lächelte: „Guten Morgen Ms. Davis. Schön sie zu sehen. Ich nehme an, das Gleiche wie immer?“ Rose nickte und stellte sich an den Tresen. Die Bäckerei war klein, aber sie gefiel Rose, da sie gemütlich war und die Besitzerin einfach der Wahnsinn. Als die Frau hinter dem Tresen ihr Brötchen mit Käse und Salat eingepackt hatte reichte sie es über den Tresen und meinte: „Heute gebe ich es ihnen mal umsonst! Wir sehen uns morgen.“ Sie wollte sich umdrehen, aber Rose hielt sie zurück: „Wissen sie, ich… ich…ich werde nicht wieder kommen…ich ziehe zu Adrian…nach New York. Es… es tut mir wahnsinnig leid, aber ich reise morgen um 11 Uhr ab.“ Die Bäckerin sah sie zunächst überrascht und dann traurig an. „Sind sie sicher, dass er der Richtige ist?“, fragte sie ernst. Rose überlegte. Ehrlich gesagt war sie sich da nicht so sicher, aber sie wollte raus aus Denver und Adrian war gut zu ihr. Sie hatten schöne Dinge erlebt und aus irgendeinem Grund wollte Rose ihn nicht verlieren. Statt zu antworten zog sie etwas aus ihrer Handtasche. „Das ist für sie, Melody“, meinte Rose und reichte es ihr. Es war eine 

	Kette mit einem kleinen, silbernen Anhänger, der einen 

	Donut abbildete. Hinter dem Donut war ein kleines 

	Kärtchen, auf dem in einer geschwungenen Handschrift Melody, die beste Bäckerin Amerikas stand. Melody lächelte und steckte sich das Namensschild an ihre Bluse. Danach legte sie sich die Kette um den Hals und umrundete den Tresen. „Viel Glück, Ms. Davis“, sagte sie traurig und umarmte Rose, „ich werde sie vermissen.“ „Ich sie auch. Grüßen sie ihre Familie von mir“, mit diesen Worten drehte Rose sich um und verließ die Bäckerei. Sie überquerte die Straße und betrat das Gebäude auf der anderen Straßenseite. Sie ging in den Fahrstuhl und stieg im fünften Stock wieder aus. 

	Das Büro war groß und geräumig mit vielen Türen und 

	Gängen. Rose ging vorbei an drei Büros, die mit Glasscheiben umrundet waren und betrat ihren eigenen Glaskasten. Gegenüber von ihr saß ihre Kollegin, Sally. Sie war an die 70 Jahre alt, aber sie liebte ihren Beruf und Rose liebte sie. „Hi, Sally!“, begrüßte Rose sie, als sie eintrat. „Guten Morgen, Rose! Ich wünsche dir einen wundervollen letzten Arbeitstag!“, rief Sally und stand auf, „mögest du in der Zukunft sehr viel mehr Geld verdienen, als nur unseren Hungerslohn!“ Rose lachte und meinte: 

	„Also erstens ist das hier definitiv mehr als ein Hungerslohn und zweitens, werde ich diesen Job unglaublich vermissen. Und mit diesem Job meine ich eigentlich dich!“ Sie redeten noch eine Weile und machten sich dann an die Arbeit. Rose musste noch einige Abrechnungen machen und ständig kamen Kollegen herein, um sie zu verabschieden oder einfach, um mit ihr zu reden. Aus irgendeinem Grund taten das viele Menschen gerne.  

	Heute machte Rose schon um 14 Uhr Schluss, da sie sich noch mit ihren Freundinnen treffen wollte und einige Besorgungen machen musste. Sie verabschiedete sich erst von Sally und dann von allen anderen Kollegen, egal, ob sie sie kannte oder nicht. Dann verließ sie das Gebäude und wurde dort bereits von ihren Freundinnen erwartet. Die eine, Julia, hatte lange braune Haare und trug eine Brille. Sie war 30 Jahre alt und Rose kannte sie seit der fünften Klasse. Jetzt arbeitete sie als Tierärztin in einer Klinik und kümmerte sich um alle möglichen Tiere. Neben Julia stand Brooklyn. Sie hatte ebenfalls braune Haare, doch sie reichten nur bis zu ihren Schultern und sie trug auch keine Brille. Sie war 29 Jahre alt und Rose kannte sie seitdem sie in den Kindergarten gegangen war. Sie arbeitete als Zahnärztin in ihrer eigenen Praxis und hatte genauso wie Julia ihren größten Traum verwirklicht. Nur Rose war sich immer noch nicht sicher, was überhaupt ihr Wunsch war. Die Buchhaltung und Gehälter hatten ihr zwar Spaß gemacht, aber wollte sie das wirklich für den Rest ihres Lebens? Sie wusste es nicht. „Rosie!“, schrie Brooklyn, als Rose auf sie zuging. Brooklyn warf sich um ihren Hals und küsste sie auf die Wange, „bereit für den geilsten Abend der Welt?“ „Yeah!“, antwortete Rose glücklich und umarmte auch Julia. „Okay, wo wollen wir hin?“, fragte Rose und Brooklyn und Julia blickten sich verstohlen an. “Überraschung zum letzten Tag in Denver! Erstmal Shoppen!“, meinte Julia und hackte sich bei Rose ein. Ja, der letzte Tag in Denver. Rose wusste nicht ganz, ob sie sich freuen oder weinend in der Ecke sitzen sollte. Schon morgen würde sie mit Adrian in seinem schicken Apartment wohnen und sich neue Freunde suchen müssen. Sicher, sie hatte es sich gewünscht und nach all den Jahren wurde es auch Zeit, aber trotzdem war sich Rose nach allem, was sie erlebt hatte, immer noch nicht sicher. „Gut, Taxi!“, rief Brooklyn und zog Rose in das nächste Taxi. 

	Sie fuhren zu einer Shoppingmall ganz in der Nähe. Brooklyn zog Rose hinter sich her und in einen Laden hinein. Es war ein großer Klamottenladen, dessen große Schilder in den Schaufenstern seine Kleider, Schuhe, T-Shirts und Angebote zur Schau stellten. Doch es war kein gewöhnlicher Laden. Er war bekannt für seine auf Wunsch angefertigten Kleidungsstücke und Accessoires. 

	Rose hatte früher immer geglaubt, dass so etwas nur im 

	Internet ging, doch vor wenigen Jahren hatte dieser Laden eröffnet und sie hatte auch das Schild für Melody hier machen lassen. Allerdings wusste sie nicht, was sie hier wollten. „Komm, Rose!“, rief Brooklyn, die nun schon fünf Meter weiter stand. Sie winkte aufgeregt mit den Armen und auch Julia kam kaum hinterher. „Ist ja gut, 

	Brooks! Ganz ruhig, was wollen wir denn hier?“, fragte Rose irritiert. „Julia und ich haben da mal was vorbereitet“, meinte Brooklyn mit einem wissenden Grinsen und ging nun etwas langsamer weiter. Julia ging neben Rose her und lächelte ebenfalls. Sie gingen zu einer Kasse, an der gerade keiner stand und die von einem jungen Mann geführt wurde. Seine kurzen, schwarzen Haare waren zerzaust und wirkten völlig fehlgeschlagen. „Guten Tag, wie kann ich ihnen helfen?“, fragte der Verkäufer freundlich. „Hi“, begrüßte ihn Brooklyn kurz und kam direkt zur Sache, „meine Freundinnen und ich hatten letzten Montag etwas bestellt. Wir würden es jetzt gerne abholen.“ „Natürlich, wenn sie mir bitte einmal ihren Abholschein geben würden“, erklärte der Mann und Julia gab ihm einen kleinen Papierschein. Er verschwand hinter einer Tür und ließ die drei Frauen allein. 

	Rose lehnte sich an den Tresen an und fragte sich, was es wohl war. „Also, was habt ihr gemacht?“, wollte sie neugierig wissen. Ihre Finger schlugen unaufhörlich auf das Holz und auf ihre Füße standen nicht still. „Es ist nur eine Kleinigkeit, aber wir wollten dich nicht einfach so gehen lassen. Nur ein kleiner Scherz“, meinte Julia lächelnd und Brooklyn lachte: „Ich hoffe so, so sehr, dass es dir gefällt.“ „Das wird es bestimmt“, bekräftigte Rose und sie warteten noch einige Minuten, bis der junge Verkäufer zurückkam. Er schob eine Tüte über den Tresen und Brooklyn nahm sie sogleich an sich. „Wie ich sehe, haben sie bereits bezahlt. Dann wünsche ich ihnen viel Spaß damit und noch einen schönen Tag“, verabschiedete sie der Mann. „Den werden wir ganz sicher haben, vielen Dank und gleichfalls“, entgegnete Brooklyn und zu dritt verließen sie wieder den Laden.  

	Julia führte sie durch die Mall und zu einem kleinen Café, das sich nur wenige Meter weiter befand. „Also, ich weiß ja nicht, wie es mit euch ist, aber ich brauche jetzt erstmal einen Kaffee“, entschied Julia und Rose stimmte ihr zu. Sie setzten sich an einen Tisch in der Ecke und Brooklyn reichte Rose die Tüte. Gespannt öffnete sie die Tüte und zog drei Kapuzenpullover hervor. Sie alle waren unterschiedlich beschriftet. Als Rose die Texte las konnte sie sich ein Lachen nicht verkneifen. Auf dem einen, der für Julia vorgesehen war stand in Großbuchstaben: FÜR IMMER NR. 3! Bei Brooklyn stand: FÜR IMMER NR. 1 und für Rose stand dort: FÜR IMMER NR. 2. Wenn man es so las, dann hätte man vielleicht denken können, dass es beleidigend oder gar verletzend war, doch für Rose war es alles andere als das. Als sie Teenager gewesen waren, hatten sie ihrer kleinen Gruppe einen Namen gegeben und jeder hatte seine Nummer bekommen. Brooklyn war immer die, die dafür sorgte, dass sie Spaß hatten und eigentlich war sie auch auf die Idee gekommen. Deshalb war sie die Nummer eins und Julia war als letztes gekommen. Bis zu fünften Klasse waren Brooklyn und Rose immer nur zu zweit gewesen und deshalb war Julia nun einmal die Nummer drei. Rose wusste gar nicht genau, was sie war, doch da es nur Sinn gemacht hatte, war sie seit der sechsten Klasse die Nummer zwei. Keiner kannte die Geschichte, doch sie drei wussten ganz genau Bescheid und Rose freute sich riesig über dieses Geschenk. 

	„Oh mein Gott! Danke, danke, danke!“, rief Rose und umarmte Julia und Brooklyn überschwänglich, „ich werde diesen Pulli definitiv tragen!“ Julia grinste und nahm sich ihren Pulli. Auch Brooklyn nahm sich ihren und lachte über all die lustigen Erinnerungen, die sie mit diesem Satz verband. Sie tranken schnell ihren Kaffee aus und stiegen wieder in ein Taxi. 

	Als nächstes stiegen sie bei einem Restaurant aus. Es war erst 17 Uhr, doch sie wollten heute früh essen, da sie noch mit anderen Freunden verabredet waren. Sie gingen in einen Italiener, der sich am Ende der Fußgängerzone befand. Von außen war das Restaurant unscheinbar und wirkte fast schon lächerlich neben all den Wolkenkratzern und teuren Läden, die direkt neben an waren. Sie betraten das Restaurant und sahen sich um. Von Innen war es alles andere als unscheinbar. Die Wände waren mit großen Gemälden geschmückt und der Boden war mit hellen Fliesen ausgelegt. Die Tische waren aus dunklem Kirschholz und gaben der ganzen Einrichtung etwas Edles. Die Fenster wurden mit 

	Gardinen in Beige geschmückt, die fließend bis auf den Boden reichten und an jeder Ecke des Hauptraumes hingen edle Kerzenständer. Die Deckenlampen waren schlicht und bestanden jeweils aus drei kleinen Glühbirnen, die im Retrostyle gestalten waren. Alles in einem war perfekt auf einander abgestimmt und verlieh dem Raum eine gewisse Gemütlichkeit. 

	Rose, Brooklyn und Julia gingen durch den 

	Eingangsbereich und stellten sich an ein kleines Pult, hinter dem eine Frau mittleren Alters mit schwarzen Haaren und strenger Kleidung stand. „Guten Abend, haben sie eine Reservierung?“, fragte die Frau höflich. Brooklyn machte einen Schritt nach vorne und antwortete: „Ja, auf den Namen Clocks.“ Die Frau blätterte kurz in einem Buch, das vor ihr lag und meinte dann: „Ah ja, für drei Personen auf den Namen Brooklyn Clocks. Wenn sie mir einmal bitte folgen würden.“ Die Frau führte sie an mehreren Tischen vorbei, die fast alle bereits besetzt waren und blieb schließlich an einem Tisch mit drei Stühlen stehen. „Vielen Dank“, bedankten sich die drei und setzten sich. Der Tisch befand sich am linken Ende des Raumes und man konnte alle Gäste des Restaurants gut sehen und beobachten.  

	Brooklyn und Rose bestellten sich jeweils eine Pizza 

	Hawaii, und Julia bestellte sich Tagliatelle mit Pesto und Champions. Dazu bestellten sie eine Flasche Weißwein und nachdem der Kellner die Bestellung aufgenommen hatte begannen sie über Rose’ neues Zuhause zu sprechen. „Also, wie nah wohnt ihr an der Stadt? In welchem Teil war das auch noch?“, wollte Brooklyn interessiert wissen. „Ach Brooks, die Wohnung ist in Manhattan und es sind zwei Kilometer in den Teil der Stadt, den du meinst“, entgegnete Rose genervt, „Wann kommt ihr?“ „Wie geplant kommen wir am Freitag und helfen dir beim Einziehen. Unser Flieger landet Freitag um 16 Uhr. Ian hat uns vier Tickets gebucht und Logan hat sich um ein Hotel gekümmert“, erklärte Julia. Ian war Brooklyns Freund und Logan war Julias Verlobter. Sie wollten im Sommer irgendwann heiraten, aber es gab noch nichts Konkretes. „Ich habe doch gesagt, dass ihr bei uns wohnen könnt! Die Wohnung ist groß genug für uns alle!“, meinte Rose aufgebracht. Brooklyn legte ihr einen Arm auf die Schulter: „Das wissen wir, aber wir wollten euch nicht auf die Nerven gehen. Außerdem braucht ihr ein bisschen Privatsphäre, jetzt da ihr endlich zusammenwohnt. Wir kommen schon zurecht, Rose.“ Rose nickte und sie wechselten das Thema. 

	Trotzdem musste Rose die ganze Zeit über an Adrian und ihre Beziehung denken. Sicher, das war normal, aber es war anders, als es wahrscheinlich die meisten Liebenden taten. Rose war nicht aufgeregt und sie zweifelte auch nicht an Adrians Liebe oder an ihrer Entscheidung. Aber etwas in ihr war verklemmt und traurig. Als wolle es nicht, dass Rose ihr Herz 

	verschenkte, wo es doch an einen anderen Ort gehörte… Zu einem anderen Menschen. Doch wie sollte Rose wissen, wann es endlich richtig ist? Sie war unsicher und fragte sich unentwegt, was sie nur tun sollte. Adrian war toll, süß und Rose hatte sich vor acht Jahren in ihn verliebt…Doch seitdem war viel Zeit vergangen. Rose hatte Adrians Seiten kennen gelernt und andere Männer. Adrian hatte ihr Vertrauen hunderte Male verletzt und hatte ihr das Sicherheitsgefühl wieder und wieder genommen. Zusammen hatten sie einiges durchgemacht, aber Rose fragte sich, ob das reichte. War es wirklich Liebe? Rose hatte zwar schon lange den Glauben an wahre Liebe verloren, aber man konnte nie aufhören zu träumen. Sie war nie fremdgegangen, doch sie hatte oft darüber nachgedacht, was wäre, wenn sie nicht mit Adrian, sondern mit einem anderen Mann in ihrem Bett liegen würde…Einem, den sie zu einhundert Prozent liebt und auf den sie sich verlassen konnte. Dem sie alles erzählen konnte und bei dem sie sich zuhause fühlte. All das glaubte sie nicht wirklich in Adrian zu finden, aber sie war es leid, zu warten. Sie wollte ein Zuhause und einen festen Platz finden. Einen Ort, an den sie sich zurückziehen konnte. Aber auch aus dem sie heraus konnte und andere dazu einladen konnte. An dem sie sich sicher fühlte und wusste, dass es für immer so sein würde. Rose war sich sicher, dass Adrian sie niemals fallenlassen würde und das beruhigte sie. Sie fühlte sich bei ihm wohl, doch eigentlich wusste sie gar nicht, wie sich Liebe wirklich anfühlte. Sie hatte nie wirklich gespürt, wie es sich anfühlte jemanden zu lieben und das ließ sie zögern… 

	„Rose?“, riss eine Stimme sie zurück in die Wirklichkeit. „Alles in Ordnung?“, fragte Julia besorgt. „Was?! Äh, ja, ja, alles okay“, antwortete Rose immer noch leicht verwirrt. Brooklyn und Julia warfen sich einen Blick zu und drehten sich dann beide zu Rose. Brooklyn nahm ihre linke und Julia ihre rechte Hand. „Rose…ich kenne dich fast mein ganzes Leben und ich habe dir noch nie etwas verschwiegen…ich sehe, wenn etwas bei dir nicht okay ist. Also würdest du uns nun bitte verraten, was los ist“, sagte Brooklyn sanft, aber es war trotzdem eher ein Befehl, als eine Bitte. Rose zögerte, aber dann holte sie tief Luft und erklärte es: „Wisst ihr, ich will mit Adrian zusammenziehen. Ich will es wirklich. Aber ich bin mir nicht sicher, ob es tatsächlich Liebe ist. Ich weiß, ich weiß, dass jeder sich Sorgen macht, es könnte nicht richtig sein, dass es einem nicht gefällt und so, aber Leute, wirklich. Ich glaube nicht wirklich, dass ich ihn liebe…Er hat mein Vertrauen oft verletzt und ich fühle mich bei ihm nicht so geborgen, wie ich es tun sollte. Trotzdem weiß ich, dass er mich niemals allein lassen wird und ich glaube, das ist das einzige, was ich brauche. Die Sicherheit, nicht im Stich gelassen zu werden…“ Brooklyn dachte nach und strich Rose über die Hand: „Weißt du noch, wie wir früher immer den Jungs aus unserer Klasse und auch allen anderen die Herzen gebrochen haben? Oder als du mit diesem einen Typen zusammen warst? Du hast ihn überhaupt nicht geliebt, aber du hast es trotzdem gebraucht. Manchmal bist du echt komisch, aber ich glaube tatsächlich, dass du nicht auf der Suche nach wahrer Liebe bist. Warst du noch nie und wirst du auch nie sein, da du da überhaupt nicht dran glaubst. Du bist nur auf der Suche nach einem Zuhause und Geborgenheit…Ob du die Person, die es dir gibt nun liebst oder einfach nur magst…Adrian gibt dir ein Zuhause und deshalb denke ich, dass es die richtige Entscheidung ist… Es sei denn natürlich, du triffst noch deinen Traumprinzen!“. Sie lachten und Rose wischte sich eine Träne von der Wange.  

	Der Kellner kam mit der Pizza wieder und sie aßen. Sie redeten über alles Mögliche und nach einer Weile begann Rose einfach so zu grinsen. „Was?“, fragte Julia. 

	„Ich musste nur gerade an den Typen aus der sechsten Klasse denken…“ Auch Julia und Brooklyn lachten wieder und Rose vergaß ihre Sorgen für den Rest des Abends. Nachdem sie gegessen hatten verließen sie das Restaurant und gingen stattdessen in einen Club direkt um die Ecke. Sie gingen am Türsteher vorbei und setzten sich an die Bar. Es war bereits 21 Uhr, aber es waren noch nicht sehr viele Leute da. Sie bestellten sich einen Piña Colada und redeten noch eine Weile.  

	Um 21:30 Uhr kamen noch zwei Männer und zwei Frauen zu ihnen. Sie waren ebenfalls alte Freunde aus der Schule. Einer der Männer hieß Tommy Willis. Er war 30 Jahre alt und hatte hellbraune Haare. Im Allgemeinen hatte er ziemlich viel Ähnlichkeit mit Julia, denn er war ihr Zwillingsbruder. Neben ihm stand Jacob Jonas. Er war 29 Jahre alt und hatte braun-blonde Haare, die er, wie auch Tommy, nach oben gegelt hatte. Die beiden Frauen hießen Katherine McColl und Annabeth Flyther. Katherine war 28 Jahre alt und Annabeth 29. Sie hatten beide helles Haar, doch Katherines war eher blond und Annabeths eher bräunlich. Sie waren alle auf die gleiche Schule gegangen. Zwar hatten Julia, Brooklyn und Rose irgendwann den Kontakt zu ihnen verloren, doch vor einigen Jahren hatten sie sich durch einen Zufall wiedergesehen und seitdem verbrachten sie oft Zeit zusammen. „Da seid ihr ja! Hi Tommy!“, rief Brooklyn laut und umarmte erst Tommy und dann die anderen drei. Auch Rose begrüßte die vier und bestellte dann für alle eine Runde Schnaps. Sie tranken ihn und bestellten sich dann alle andere Getränke. „Rose, herzlichen Glückwunsch noch mal. Ich hatte schon fast nicht mehr daran geglaubt, du könntest diese Stadt noch mal verlassen. Ich will doch hoffen, dass du uns mal zu dir einlädst“, meinte Jacob und Rose lachte. „Ich glaube auch nicht, dass du überhaupt jemals jemanden kennen lernst mit dem du zusammenziehen könntest“, konterte Rose und Jacob wusste nicht, was er antworten sollte. 

	Die anderen lachten und verbrachten den Rest der Nacht damit, sich ihr Leben zu erzählen.  

	Tommy war gerade zum Abteilungsleiter eines großen Autoherstellers befördert worden und Katherine hatte sich mit ihrem Freund ein Haus in Florida gekauft. Annabeth war schwanger und würde ebenfalls bald heiraten, während Jacob gerade seinen Job verloren hatte. Nach etwa einer Stunde gingen sie auf die Tanzfläche und tanzten vier Stunden am Stück, während der Club erst immer voller und dann immer leerer wurde. Um vier Uhr waren nur noch halb so viele Menschen da und der Clubbesitzer begann sie rauszuschmeißen. Auch Rose und ihre Freunde mussten irgendwann gehen und trennten sich voneinander. Brooklyn und Julia begleiteten Rose bis zu ihrer Wohnung und 

	verabschiedeten sich von ihr. „Wir sehen uns morgen am Flughafen“, meinte Julia und Brooklyn und sie gingen davon. Rose öffnete ihre Wohnungstür und fiel erschöpft auf ihr Bett. Übermüdet fielen ihre Augen zu und sie schlief sofort ein. 

	Als sie am nächsten Morgen aufwachte war es bereits 09:30 Uhr. Noch eine Stunde und dreißig Minuten bis zum Start. Schnell zog Rose sich an und packte die letzten Sachen zusammen. Die Wohnung war leer, denn Adrian hatte das meiste mitgenommen oder verkauft. Rose hatte nur noch etwas Kleidung und ein Bett, das auch da bleiben würde. Sie würde es in New York nicht brauchen.  

	Nachdem Rose all ihre Sachen hatte, verließ sie die 

	Wohnung und warf den Schlüssel in den Briefkasten. So hatte sie es mit ihrem Vermieter abgemacht. Rose lief die Treppe runter und aus dem großen Wohnblock heraus. Er war grau und sah eigentlich ziemlich hässlich aus, so wie er als riesiger Quader aus dem Boden ragte, doch Rose hatte sich dort wohl gefühlt…Also so wohl, wie es in einem Betonquader mit Nachbarn, die jeden Abend feierten, eben ging. Rose wollte gerade in ein Taxi steigen, als ein schwarzer Range Rover vorfuhr. Brooklyn saß am Steuer und Julia saß neben ihr. Rose lächelte und ging auf sie zu, während Julia die Tür öffnete und ihr den Koffer abnahm. Rose stieg ein und Brooklyn fuhr los. „Bist du sicher, dass du schon wieder nüchtern bist?“, fragte Rose skeptisch. Brooklyn grinste und meinte: „Ach, das passt schon. Ich darf mir nur nichts anmerken lassen.“ Sie lachten und Brooklyn brachte sie tatsächlich heile bis zum Flughafen. Dort stiegen sie aus und Julia und Brooklyn begleiteten Rose zur Gepäckabgabe. Nachdem sie ihren Koffer aufgegeben hatte, musste sie zur Sicherheitsschleuse. „Danke Leute“, verabschiedete sich Rose und umarmte Julia und Brooklyn, „es tut mir leid, dass ich euch verlasse…Echt…“ „Hey, Rosie. Wir werden immer beste Freunde bleiben und außerdem sehen wir uns Freitag doch schon wieder“, beruhigte sie Brooklyn und Rose durchquerte die Sicherheitsschleuse. Dann kaufte sie sich in einem Cafe, ein belegtes Brötchen und setzte sich an ihr Gate. 

	Es war 11:45 Uhr und es sah tatsächlich so aus, als würde das Flugzeug pünktlich starten. Nur wenige Minuten später hörte Rose die Ansage: „Der Flug von Denver nach New York, John F. Kennedy Flughafen ist jetzt zum Einsteigen bereit. Bitte beginnen sie bei Reihe 30 bis 25.“ Rose stand auf und stellte sich in die Schlange am Schalter. Es dauerte nicht lange, bis sie an der Reihe war. Die Frau am Schalter kontrollierte ihr Ticket und ließ Rose dann durch gehen. Rose lief durch den Tunnel und stieg dann in das Flugzeug. Ihr Platz war in Reihe 27 Platz C. Sie ging durch den Gang und fand schließlich ihre Reihe. Sie setzte sich, musste jedoch gleich wieder aufstehen, da ein Mann auf den Sitz neben ihr wollte. Kurz darauf kam eine weitere Frau, die sich neben den Mann ans Fenster setzte. Erst dann setzte sich Rose richtig hin und schlug eine Zeitschrift auf. Der Flug würde fast neun Stunden dauern und Rose wusste noch nicht, wie sie die Zeit rumkriegen sollte. Vor ihr im Sitz befand sich ein kleiner Bildschirm und Rose hatte auch extra Kopfhörer mitgenommen, doch sie wusste ja nicht, welche Filme es dort gab. 

	Nach zwanzig Minuten waren alle Passagiere im Flugzeug und der Pilot machte seine Ansage: „Sehr geehrte Damen und Herren, wir werden in Kürze abheben. Mein Name ist Pilot Jones. Ich bitte sie die Sicherheitseinweisung aufmerksam zu verfolgen und ihre Tische nun hochzuklappen und auch ihre Sitzlehnen wieder in die normale Position zu bringen. Bitte schnallen sie sich an. Der Flug von Denver nach New York wird voraussichtlich acht Stunden und 50 Minuten dauern. Genießen sie den Flug!“ Dann kam wie gewöhnlich die Sicherheitseinweisung der Stewardessen, aber niemand im Flugzeug achtete darauf…kurz darauf setzte sich das Flugzeug in Bewegung. Es rollte auf die Startbahn und wurde immer schneller. Schließlich hob es ab und Rose spürte den Druck auf ihren Ohren. Sie schluckte und das Flugzeug durchbrach die erste Wolkendecke. Es flog immer höher und hatte schließlich seine Zielhöhe erreicht. Rose blickte sich um und stellte fest, dass viele Menschen in dem Flugzeug Sicherheitskräfte waren und irgendwelche Passagiere zu bewachen schienen. Es waren keine Kinder an Bord und auch keine Familien. Tatsächlich erkannte Rose nun, dass das ganze 

	Flugzeug voller Botschafter, Diplomaten und anderen Politikern war. Sie fragte sich unwillkürlich, welche wichtigen Personen wohl gerade in der ersten Klasse saßen. Sie würde es nie erfahren, also ließ sie es darauf beruhen und widmete sich dem Bildschirm vor sich. Sie fand einige gute Filme und schaute sie, bis es nur noch eine Stunde bis New York war. Rose stand auf und ging auf die Toilette. Auf dem Weg dorthin bemerkte sie einen Mann, der auf das Cockpit zuging. Er hielt einen Koffer in der Hand und versteckte seinen Kopf unter einer Kapuze. Er blieb stehen und stellte den Koffer wenige Meter vor dem Cockpit ab. Rose dachte sich nichts dabei und vergaß es auch sofort wieder. Nachdem sie sich wieder gesetzt hatte schloss sie kurz die Augen und wollte noch ein bisschen schlafen. 

	Plötzlich erschütterte eine Explosion das ganze 

	Flugzeug. Rose war sofort hellwach und blickte sich um. 

	Von vorne kam Rauch auf sie zu und sie spürte einen 

	Luftzug, der ganz offensichtlich von draußen kam. Die Passagiere schrien alle durcheinander und sprangen auf. „Bitte…beruhigen sie sich…setzten sie sich wieder!“, hustete der Pilot durch die Lautsprecher, doch keiner hörte ihn. „Sehr geehrte Damen und Herren, wir werden in Kürze eine Bruchlandung hinlegen! Bitte schnallen sie sich an, halten sie sich fest und beten sie einfach, dass wir alle überleben!“, rief der Pilot und Rose schnallte sich panisch an. Auch der Mann neben ihr war kreideweiß und zitterte am ganzen Körper. Draußen sah Rose den Rauch eines brennenden Treibwerks und sie spürte, wie sich das Flugzeug viel zu schnell in Richtung Boden richtete. Das Flugzeug raste in einem 70 Grad Winkel auf die Erde zu. Die Passagiere gerieten immer mehr in Panik und Rose konnte vor Angst kaum atmen. Das Flugzeug wurde schneller und schneller. Der Pilot hatte kaum eine Chance, doch er versuchte immer wieder das Flugzeug hochzuziehen und es so abzubremsen. Das Flugzeug war nun nicht einmal mehr 1000 Fuß hoch und Rose konnte durch das Fenster die Felder unter ihr sehen. Vor ihnen war eine große, freie Fläche, doch Rose bezweifelte, dass sie es schaffen würde. Sie schloss die Augen und verabschiedete sich in Gedanken von ihren Freundinnen. Sie hatte immer geglaubt, dass sie mal durch betrunken Autofahren oder so sterben würde, doch nun würde sie Brooklyn und Julia wahrscheinlich niemals wiedersehen und sie würde auch niemals mit Adrian zusammenziehen.  

	Ängstlich kauerte Rose sich zusammen als das Flugzeug auf den Boden aufsetzte. Das gesamte Flugzeug erschütterte und Rose wurde gegen den Sitz vor ihr geschleudert. Sie verlor nur knapp nicht das 

	Bewusstsein, doch das Flugzeug stand noch lange nicht. Es raste weiter über das Feld, während der Fußboden immer mehr abgeschürft wurde. Er verbrannte einfach so. Rose schaffte es gerade so ihre Füße weit genug zu heben, sodass sie nicht sofort weggerissen wurden. 

	Andere hatten nicht so viel Glück. Sie hörte vor sich mehrere Schreie und wusste, dass definitiv viele sterben würden… wenn nicht alle… Das Flugzeug wurde langsamer, doch es reichte lange noch nicht. Der eine Träger brach ab und das Flugzeug kippte auf die Seite. 

	Rose wurde hin und her geworfen und es war ein 

	Wunder, dass der Sicherheitsgurt das aushielt. Rose 

	Bein wurde eingeklemmt und ihr ganzer Körper schrie vor 

	Schmerz. Langsam, aber sicher, verlor sie das Bewusstsein und sank in sich zusammen. Das Flugzeug drehte sich ganz auf den Rücken und blieb schließlich stehen. Kurz darauf trafen die Sanitäter und Helikopter ein, doch für viele war es bereits zu spät… 

	 


Kapitel 2 

	04. März 2019, Brooklyn, New York

	 

	Wenige Minuten vor dem Absturz der Boeing 877-63 war in einem kleinen Vorort von Brooklyn ein Tag, wie jeder andere. Es war bereits 20 Uhr und die meisten Menschen waren bereits Zuhause oder gerade auf dem Weg dorthin. Noch ein paar Jugendliche rannten über die Straßen, doch es war Mittwoch und sie mussten am nächsten Morgen wieder zur Schule, weshalb es nicht sehr viele waren. Generell waren die Straßen ziemlich leer und niemand ahnte auch nur im Geringsten, dass etwas passieren könnte. Im Krankenhaus war heute ein ruhiger Tag gewesen und die Ärzte und 

	Krankenschwestern bereiteten sich für eine entspannte 

	Nachtschicht vor. Auch die Polizisten auf der Polizeiwache drei Blocks weiter verabschiedeten sich und gingen in den Feierabend.  

	Auf der Feuerwehrwache wurden nur noch die letzten Fahrzeuge gecheckt und dann verabschiedeten sich auch dort die meisten. Einer von ihnen war ein 31jähriger Mann mit rot-blonden Haaren, die im Sonnenschein fast die Farbe von Feuer hatten. Er hatte weiche, tiefgründige, braune Augen und Sommersprossen, die seine Wangen sprenkelten. Er war etwa 1,85 Meter groß und arbeitete seit zehn Jahren auf dieser Feuerwehrwache. Sein Name war Sky Lewie. „Hey, 

	Susan!“, rief er gerade einer Kollegin zu, die an einem 

	Schreibtisch saß, „danke noch mal für den Kuchen!“ Die Frau, die offenbar Susan hieß, lächelte und winkte ab: „Hab‘ ich doch gern gemacht! Happy Birthday, Sky!“ Sie hatte blonde Haare und war um die 40 Jahre alt. Sky grinste und verließ das Büro. Es befand sich in der oberen Etage des zweistöckigen Gebäudes. Sky ging einen zur linken Seite geöffneten Flur entlang und blickte hinunter. Er blickte auf einen großen Innenraum, indem drei Feuerwehrfahrzeuge und auch das andere Equipment standen. Mehrere Männer hantierten mit Schläuchen und Ausrüstung, die sie heute gebraucht hatten. Heute, an Skys Geburtstag, hatten sie zwar nur zwei Einsätze gehabt, doch das gehörte zur täglichen Routine. Er ging weiter und betrat die Küche. Sie war groß und geräumig, denn darin wurden auch die meisten Teambesprechungen abgehalten. Sky ging zum Kühlschrank und holte Käse und Toast heraus. 

	Er wollte sich gerade das Toast in den Mund schieben, als unten eine Klingel zu schrillen begann. Sofort sprang er auf und rannte über die Treppe nach unten. „Was ist los“, fragte Sky seinen Boss, Lucas Moore. Der Mann hatte graue Haare und war 52 Jahre alt, doch in seinem Beruf war er nach wie vor der Beste. „Der Pilot der 

	Boeing 877-63 hat einen Notfall gemeldet. Es gab eine Explosion auf höchster Flughöhe und das Ding kommt mit rasender Geschwindigkeit runter. Es wird eine heftige Bruchlandung und es wäre ein Wunder, wenn auch nur einer überlebt, aber wir müssen unser Bestes geben…in dem Flugzeug sitzen zehn Abgeordnete des Weißen Hauses…“, erklärte Lucas Sky und seinen Kollegen, die nun auch dazu gestoßen waren, „ alle in die Fahrzeuge und los!“ Sky rannte los und stürzte zu dem Schrank, in dem die Sicherheitskleidung aufbewahrt wurde. Er zog sich seinen feuerfesten Anzug und Helm an und sprang dann in das erste Einsatzfahrzeug. Er startete den Motor und ein weiterer Mann stieg ein. Auch hinten sprangen noch drei Personen hinein und Sky fuhr los. Er drückte das Gaspedal durch und raste auf die Straße zu. Er fuhr mit Höchstgeschwindigkeit durch die Straßen und vorbei an den Autos, dessen Fahrer verzweifelt versuchten schnell genug aus dem Weg zu kommen. Die anderen beiden Feuerwehrfahrzeuge waren nun auch hinter Sky und so fuhren sie im Konvoi weiter. 

	Nach drei Minuten konnte Sky schon die Rauchwolke sehen und ein Schauer lief seinen Rücken hinunter. Es graute ihm davor, all diese Menschen vermutlich tot aufzufinden, doch es war sein Beruf und er würde alles tun, um diese Menschen zu retten. Sie erreichten den Unfallort und Sky stieg schnell aus dem Wagen und sah sich um. Von dem Feld war nichts mehr zu erkennen und überall lagen Frackteile. Das Flugzeug an sich brannte lichterloh und brach an einigen Stellen bereits zusammen. „Okay, Team 881, Personensuche! 883, Löschen und 886, Rückendeckung!“, schrie Lucas und Sky und sein Team rannten los. Er gehörte zu Team 881. Er setzte sich seine Atemmaske auf und holte sich einen Wasserschlauch, während einer seine Teamkollegen ihn abrollte. Schwitzend ging er auf eine Öffnung am vorderen Bug zu. Sie war klein, aber Sky passte gerade so hindurch. Sein Herz raste als er „Wasser marsch!“, rief und das Flugzeug betrat. Er löschte kleine Flammen, die ihm im Weg waren und bewegte sich langsam vorwärts. Vier weitere Feuerwehrmänner- und Frauen kamen von allen möglichen Seiten und taten das Gleiche wie Sky. Er blickte sich um und sah die ersten Personen auf den Sitzen der ersten Klasse. Ein Mann in Anzug saß schlaff in seinem Sitz und ließ den Kopf nach unten Hängen. Sky ging auf ihn zu und legte seine Finger auf den Hals des Mannes. Er spürte einen schwachen Puls, also legte 

	Sky den Wasserschlauch ab und hob stattdessen den Mann hoch. Er legte ihn sich auf die Schultern und bewegte sich stöhnend zum Ausgang. Als er ihn erreichte kamen ihm bereits Sanitäter entgegen und legten den Mann auf eine Trage. Sofort drehte Sky sich wieder um und betrat das Flugzeug erneut.   

	Nachdem Sky noch fünf weitere Personen gerettet hatte und in der ersten Klasse des Flugzeugs keine lebenden Personen mehr waren, ging er weiter hinein in das Flugzeug. Noch kein anderer seines Teams war so weit gegangen, weshalb noch alle Sitze besetzt waren. Es waren insgesamt noch 100 Personen, doch davon lebten wahrscheinlich nur noch 20. Sky ging an eine alte Frau heran und legte ihr seine Finger auf den Hals. Bei ihr konnte er keinen Puls mehr fühlen. Traurig blickte Sky kurz zu Boden und machte dann weiter.  

	Als er an zehn toten Körpern vorbei gegangen war und seine Kollegen weitere zehn hinausgebracht hatten, hörte er über Funk eine Ansage des Kapitäns: „Hier ist Moore, verlasst auf der Stelle das Flugzeug! Ich wiederhole, alle Rettungskräfte verlassen auf der Stelle das Flugzeug! Es wird in Kürze explodieren, also raus da!“ Sky blickte sich noch einmal um und wollte sich gerade umdrehen, als sein Blick nach hinten fiel. Dort saß in der dritt letzten Reihe eine junge Frau. Sie hatte lange, blonde Haare und sah sogar schwer verletzt und voller Blut wunderschön aus. Sky dachte schon, sie sei tot, doch sie zuckte kurz und ihre Augen flatterten. So schnell er konnte ging Sky auf sie zu. Sein Chef wiederholte die Ansage immer wieder, doch Sky blendete sie aus. Es war ihm egal, weil er aus irgendeinem Grund zu dieser Frau hingezogen wurde. Er wollte mehr als alles andere, dass sie überlebte, koste es, was es wolle. Sky verstand selbst nicht, wieso es ihm so wichtig war, doch es war so, also ging er weiter. Er erreichte sie und legte ihr die Finger auf den Hals…Sie hatte einen Puls, wenn auch sehr, sehr schwach, doch er war da. Sky hob vorsichtig ihre Beine an und legte ihr einen Arm um die Schulten. Dann nahm er sie ganz hoch und ging langsam zum Ausgang. „Lewie! Was machen sie da drin noch?“, rief Lucas Moore nun über Funk. „Ich…komme“, murmelte Sky, unter dem Gewicht der Frau in seinen Armen stöhnend. Er hörte draußen Rufe und wusste, dass ihm nicht mehr viel Zeit blieb. Er versuchte schneller zu gehen, doch er hatte kaum noch Kraft und der Ausgang war noch mindestens zehn Meter entfernt. Er wollte die Frau gerade loslassen, aber dann sah er in ihr Gesicht. Es war glatt und schön geformt. Ihre geschlossenen Augen waren ruhig und entspannt, doch der Rest ihres Körpers versuchte weiterhin irgendwie den Schmerz zu mildern. Sky konnte nicht anderes, als weiter einen Schritt vor den anderen zu setzten und weiter zu gehen. Verzweifelt ging er weiter und erreichte schließlich den Ausgang, doch da wartete keiner. Die Sanitäter und Rettungskräfte hatten sich bis auf zwanzig Meter zurückgezogen und sahen Sky völlig überrascht an. Mit langsamen, erschöpften Schritten ging er weiter und betete zu Gott, dass er ihm noch etwas Zeit gab. Je näher er den Ärzten kam, desto hoffnungsvoller wurde er… 

	Dann spürte er die Explosion, noch bevor er sie hörte. Er sank in die Knie und warf sich über die Frau in seinen Armen. Er hoffte inständig, dass er weit genug entfernt war. Sky spürte den Druck und wie er einen Meter nach vorne gedrückt wurde, doch dabei blieb es. Das Flugzeug löste sich in Flammen auf und nun waren definitiv alle Passagiere tot. Als der Rauch sich verzog, kamen die 

	Sanitäter angerannt und nahmen Sky die Frau aus den Armen. Er stand auf und sah zu, wie die Sanitäter sie auf einer Trage in den Rettungshelikopter brachten. „Was sollte das?“, hörte er plötzlich eine Stimme hinter sich. Es war Lucas Moore, der mit verschränkten Armen vor ihm stand. „Ich habe sie gerettet“, stellte Sky fest und war in Gedanken nicht an diesem Ort. Er konnte nur an das weiche, hübsche Gesicht denken, das mit Ruß verschmiert war. Er hatte niemals zuvor eine so wunderschöne Frau gesehen, auch wenn er sie wahrscheinlich nicht wiedersehen würde. Trotzdem 

	würde er sie nicht vergessen...sollte sie überleben… 

	* 

	Während Sky weiterhin am Unfallort bleiben musste, wurde Rose ins Krankenhaus geflogen. Es war nur eine kurze Strecke, doch auch in dieser Zeit schwebte Rose nach wie vor in Lebensgefahr…wie auch nicht, denn sie war gerade aus 10000 Metern Höhe abgestürzt. Die Ärzte gaben ihr Spritzen und alle möglichen 

	Medikamente, damit sie zumindest den Flug überlebte, doch Rose bekam davon nichts mit.  Der Helikopter landete und sofort kamen weitere Ärzte und Krankenschwestern angerannt, die Rose aus dem Helikopter brachten und durch mehrere Türen direkt in einen OP-Saal. Sie injizierten ihr Narkosemittel, doch das wäre überhaupt nicht nötig gewesen. Die Ärzte begannen Rose zu operieren und erst nach vollen 14 Stunden schlossen sie die Wunden und brachten sie auf die Intensivstation. Dort lag sie bewusstlos, während eine der Krankenschwestern nach Verwandten suchte. Sie war 26 Jahre alt und hatte schulterlange, lockige, blonde Haare. Zunächst versuchte sie es bei ihren Eltern, doch die waren auf einer Kreuzfahrt durch die Karibik und es würde noch drei Wochen dauern, bis sie wieder erreichbar waren. Dann kam die Krankenschwester auf Adrian und wählte seine Nummer. „Ja?“, nahm Adrian genervt ab. „Guten Morgen, spreche ich mit Mister Adrian Conner?“, fragte die Krankenschwester höflich. „Ja, das tun sie. Wer sind sie und was wollen sie?“, wollte Adrian nun entnervt wissen. Die Krankenschwester zögerte und meinte dann: „Ich bin Krankenschwester im NYU Langone Hospital und mein Name ist Cindy Crickville. Es geht um ihre Freundin Rose Davis…“ Bei diesen Worten hörte Adrian auf. „Was ist mit ihr?“, fragte er nun leicht panisch. „Nun ja…Sie saß in einem Flugzeug, das abgestürzt ist. Wir mussten sie 14 Stunden operieren und sie liegt nun auf der Intensivstation. Die Chancen, dass sie aufwacht liegen bei 50 Prozent…“, erklärte Cindy. Adrian schwieg und wusste nicht mehr, was er sagen sollte. „Kann…kann…kann ich zu ihr…“, fragte er nach einiger Zeit kleinlaut. „Natürlich, bitte kontaktieren sie noch andere Personen. Freunde, Angehörige…“, antwortete Cindy und legte auf. Sie verließ den Schalter und ging einen Gang entlang zur Intensivstation. Sie ging an den Zimmern vorbei und immer weiter, bis sie das Zimmer von Rose errichte. Traurig blickte sie durch die 

	Fensterscheibe auf Rose, die an hunderte Drähte angeschlossen war und nicht einmal aus eigener Kraft atmen konnte. Aus irgendeinem Grund wünschte sich Cindy, dass sie überlebte. 

	* 

	Während Cindy durch das Fenster starrte rannte Adrian durch seine Wohnung im vierten Stock und telefonierte mit allen Leuten, die Freunde von Rose waren. Nach ungefähr drei Anrufen wählte er die Nummer von Brooklyn, ihrer beste Freundin. „Hallo, hier ist Brooklyn Clocks, mit wem spreche ich?“, fragte Brooklyn höflich. „Hi, Brooks…hier ist Adrian…Ich weiß, du magst mich nicht wirklich, aber es geht um Rose…“, Adrian unterbrach sich und musste sich eine Träne von der Wange wischen. „Was ist mit Rose?“, wollte Brooklyn ungeduldig wissen. Adrian holte tief Luft und erklärte: „Das Flugzeug, in dem sie nach New York geflogen ist, es ist abgestürzt. Sie hatte so gesehen noch mal Glück, aber sie liegt auf der Intensivstation. Ich glaube es wäre gut, wenn ihr herkommen würdet. Du und Julia.“ Auch Brooklyn fehlten die Worte und direkt, nachdem sie aufgelegt hatte, liefen ihr die Tränen herunter. Sofort rief sie Julia an und stieg in ein Taxi zum Flughafen. Sie hatte etwas Angst, als sie in das Flugzeug stieg, doch das war nicht wichtig. Sie wollte so schnell es ging zu Rose. 

	* 

	Rose lag allein in einem Zimmer auf der Intensivstation des Krankenhauses. Es war 21:31 Uhr am 

	Donnerstagabend und die Sonne ging gerade erst unter. Adrian hatte zwar nach Rose gesehen, doch danach war er wieder nach Hause gefahren und Brooklyn und Julia waren noch im Flugzeug. Rose fühlte sich schwach und wachte nur langsam auf. Ihr ganzer Körper fühlte sich schlaff und unecht an. Sie war noch so mit Schmerzmittel vollgepumpt, dass sie keinerlei Schmerzen hatte. 

	Langsam öffnete sie die Augen und sah sich um. Zunächst wusste sie nicht, wo sie war, doch nach nur wenigen Augenblicken kehrten die schrecklichen Erinnerungen zurück.  

	Der Pilot hatte von einer Bruchlandung gesprochen und kurz darauf waren sie auf einem Feld abgestürzt. Rose wusste weder in welcher Stadt, noch in welchem Staat sie gerade war oder wie es möglich war, dass sie noch am Leben war. Sie konnte sich daran erinnern, dass die Menschen um sie herumgeschrien hatten und sie dann irgendjemand gepackt hatte, doch sie war sich nicht ganz sicher, denn sie war nicht mehr wirklich da gewesen. Es grenzte schon fast an ein Wunder, dass es jemand geschafft hatte Rose aus diesem brennenden Wrack zu befreien. Aus irgendeinem Grund wollte Rose diesen Menschen treffen und ihn kennen lernen. Sie nahm sich vor die Krankenschwester zu fragen, doch da verlor Rose wieder ihr Bewusstsein und träumte von Blut und brennenden Flugzeugen… 

	Rose erwachte nach weiteren sechs Stunden Schlaf um 4 Uhr morgens. Eine Krankenschwester stand gerade neben ihrem Bett und kontrollierte ihre Werte. Sie hatte bisher noch nicht gemerkt, dass Rose wach war, doch nun sah sie ihr in die Augen und lächelte. „Guten Morgen“, meinte die Krankenschwester leise und drückte auf einen kleinen Knopf neben Rose’ Bett. „Ich bin Cindy Crickville, ihre zuständige Krankenschwester“, sagte Cindy ruhig und studierte Rose’ halb offenen Augen. 

	Rose sah Cindy an und lächelte. Die Frau war höchstens 26 Jahre alt und hatte helle, fast weiß-blonde Haare, die ihr lockig ins Gesicht fielen. Augenringe umrahmten ihre strahlenden grauen Augen, die voller Leben waren. Rose mochte sie auf den ersten Blick und war ihr sofort dankbar, dass sie da war. Rose versuchte zu sprechen, doch ihr Hals war rau und kratzig, sodass sie keinen einzigen Ton herausbrachte. Cindy bemerkte es und meinte: „Ganz ruhig. Es ist normal, dass sie nach so einer Operation nicht direkt sprechen können und ich glaube nichts könnte im Moment so wichtig sein, dass sie es sofort aussprechen müssen.“ Rose nickte und schloss ihre Augen, während sie versuchte sich zu entspannen, doch in ihrem Kopf wirbelten die Bilder herum. Von den toten Menschen, die überall um sie herum gewesen waren. Von trauernden Familien, die nie wieder ihre Töchter, Mütter, Väter oder Geschwister sehen würden. Von dem Blut, das über die Sitze spritze und die letzten Atemzüge derjenigen, die es nicht geschafft hatten. Rose fragte sich, wie viele wohl überlebt hatten und was für Menschen das waren.  

	Plötzlich wurde ihr bewusst, wie unglaublich viel Glück sie gehabt hatte und dass ihr Leben von einen auf den anderen Moment hätte zu Ende sein können. Plötzlich fragte Rose sich, wieso sie nicht schon früher ihre Träume erfüllt hatte und sich frei gemacht hatte, von all den Sorgen…und von Adrian. Sie hatte einfach immer gedacht, sie hätte noch Zeit, doch nun wurde ihr bewusst, dass das ganz und gar nicht der Fall war. Sie konnte von heute auf morgen sterben, ohne auch nur halbwegs gelebt zu haben. Rose fasste einen Entschluss und dachte weiter über all das Unglück auf der Welt nach.  

	Nach einigen Stunden ging die Sonne auf und Rose fühlte sich langsam etwas besser. Es würde noch Tage oder Wochen dauern, bis sie wieder stehen, geschweige denn gehen konnte, doch es war egal. Sie lebte und das war alles, was zählte. Um 8 Uhr kam Adrian vorbei und setze sich auf ihr Bett. „Hey…wie geht es dir?“, fragte er besorgt. „Den Umständen entsprechend…“, antwortete Rose leise mit rauer Stimme. „Ich habe mir solche Sorgen um dich gemacht“, meinte Adrian mit sorgenvoller Stimme. Er nahm Rose’ Hand und schwieg einfach nur. Adrian wollte etwas sagen, doch er traute sich nicht es anzusprechen. Nach einigen Minuten fasste er seinen Mut zusammen und fragte: „Ich weiß, das ist vermutlich ein schlechter Zeitpunkt, aber der Vermieter will wissen, wann wir einziehen?“ Echt jetzt!?, dachte Rose und sagte es auch laut: „Echt jetzt!? Ich bin gerade fast gestorben, lag 14 Stunden im OP-Saal und bin noch lange nicht über den Berg und du machst dir ernsthaft Sorgen um unsere Wohnung? Wenn du dir wirklich Sorgen gemacht hättest, dann würdest du nicht über diese verdammte Wohnung nachdenken. Was hast du nur mit diesem Einzug? Ich weiß nicht einmal, wieso ich das wollte und jemals ja dazu gesagt habe. “ Es klang in ihrem Kopf definitiv besser als in Wirklichkeit, aber das war nicht wirklich entscheidend. Das, was aus ihrem Mund kam war zwar nur ein klägliches Flüstern, aber die Botschaft kam trotzdem rüber. Zwar hatte Rose das letzte nicht ganz so sagen wollen, aber es war doch genau das, was sie seit Monaten dachte. Wieso hatte sie, ja, gesagt? Ehrlich gesagt wusste Rose es nicht. Rose wollte Adrian nicht verletzten, doch er hatte die Wahrheit verdient und er würde sie irgendwann verstehen. 

	Adrian sah Rose erstaunt und gleichzeitig verletzt an. „W…wieso hast du dann zugestimmt? Ich dachte, du liebst mich“, stotterte Adrian, aus der Bahn geworfen. „Ja, verdammt! Ich habe dich geliebt und irgendwie tue ich es immer noch, aber ich habe mich verändert, Adrian. Ich bin nicht mehr die, die du kennen gelernt hast und in die du dich verliebt hast. Und um ehrlich zu sein, die will ich auch gar nicht mehr sein. Adrian, wir wohnen seit Jahren tausende Kilometer entfernt und du würdest es nicht einmal merken, wenn ich einen Unfall hätte…Ja, jetzt bin ich hier und ja, ich wollte zu dir nach New York ziehen, aber…ich glaub nicht, dass ich das tun wollte, weil ich dich so sehr liebe…Weißt du, ich fand es süß, wie du mich angehimmelt hast und mir hat die Vorstellung gefallen, auf ewig mit dir zusammen zu sein…auf ewig sicher zu sein…Ich dachte, besser bist du zumindest halb glücklich und nicht allein, als allein und nicht glücklich… Doch mir ist klar geworden, dass das Leben zu kurz ist, um nur halb glücklich zu sein. Mir ist klar geworden, dass ich jemanden anderen will und brauche, doch auch du verdienst jemanden, der dich ohne Zweifel und von ganzem Herzen liebt, so wie du mich liebst...Aber ich kann diese Person nicht mehr sein, zumindest im Moment nicht. Es tut mir leid… Ich denke, wir sollten eine Pause machen…ich muss mir erstmal über einige Dinge klar werden…“, erklärte Rose mit leiser Stimme, die immer wieder abbrach. Adrian blickte Rose in die Augen und seine wurden immer wässriger, bis schließlich eine kleine Träne seine Wange herunterlief. Er wusste, dass Rose unsicher gewesen war, doch er hätte nie gedacht, dass sie so wenig für ihn empfand. Adrian liebte sie von ganzem Herzen…  

	Plötzlich ging die Tür auf und Brooklyn und Julia kamen hereingerannt. „Rose! –Ähm, Adrian…Was ist hier los?“, fragte Brooklyn überrascht, als sie Adrians Tränen sah. „Ich glaube, ich gehe jetzt besser. Gute Besserung, Rose und…leb wohl…“, verabschiedete sich Adrian und verließ den Raum mit Tränen in den Augen. Julia und Brooklyn setzten sich jeweils auf eine Seite von Rose’ Bett und Julia fragte: „Okay, was ist passiert?“ „Als das Flugzeug abgestürzt ist…da habe ich gemerkt, wie wenig ich gemacht habe und wie unerfüllt mein Leben ist…ich…ich habe Adrian gesagt, dass ich ihn nicht mehr liebe und dass…dass ich nicht mit ihm zusammenziehen möchte…“, erzählte Rose und Brooklyn und Julia warfen sich einen Blick zu. Dann lächelten sie. Brooklyn beugte sich als erste vor und legte sich vorsichtig auf Rose drauf. Dann kam Julia und die beiden umarmten Rose… „Heißt das, dass du zurückkommst?“, fragte Brooklyn leise und hoffnungsvoll. Rose dachte nur kurz darüber nach, antwortete jedoch ebenfalls leise und schwach: „Nein, ich bin hergekommen, um einen Neuanfang zu starten und das hat sich nicht geändert. Ich muss einfach etwas verändern…“ Dann schwiegen sie nur noch, alle auf einem Haufen liegend.  So verbrachten sie volle zehn Minuten, bis Cindy, die Krankenschwester, hereinkam und Brooklyn und Julia wegschickte. Sie meinte, Rose brauche Ruhe, also verließen sie den Raum und Rose schlief wieder ein.  

	 


Kapitel 3 

06. März 2019, Moskau, Russland 

Die Sonne stand hoch am Himmel, während sich immer mehr Wolken vor sie schoben. Es war 14 Uhr am Freitagnachmittag und in Russlands Hauptstadt herrschte starker Verkehr. Mütter wollten noch schnell für das Wochenende einkaufen und die Kinder kamen aus der 

Schule, um dann direkt wieder zu irgendwelchen Freunden zu gehen. Zwischen den Wolkenkratzern und den imposanten Bürogebäuden fuhr eine Limousine aus der Stadt heraus. Der schwarze Lack glänzte in den wenigen Strahlen der Sonne und das Fahrzeug beschleunigt solange, bis auch die schnellsten Autos ausweichen mussten. Die Limousine fuhr über eine große Straße und bog dann auf einen Feldweg ab, der mitten ins Nirgendwo führte. Nach einigen Kilometern auf dem kleinen, schmalen Feldweg bog das Auto rechts ab und fuhr mitten in einen lichten Wald. Am Ende des Waldweges befand sich ein riesiges, graues Gebäude, das eher wie ein Bunker aussah und überhaupt gar nicht zu der Natur rund herum passte. Die Limousine hielt auf einem großen Parkplatz und die Hintertür ging auf.  

Ein Mann mit nur wenigen Haaren auf dem Kopf und einem kleinen Bart stieg aus. Er war um die 60 Jahre alt, wirkte aber mehr wie 70 oder 80. Er ging über den großen Parkplatz und auf das Gebäude zu. Die graue Eingangstür wurde von einem Butler geöffnet und der Mann ging mit eleganten Schritten in das Gebäude hinein. Von innen war es das Gegenteil der 

Außenfassade. Ein goldener Kronleuchter hing von der hohen Decke und die wenigen Fenster wurden durch kleine Lampen ersetzt, die ein warmes Licht verstrahlten. Ein roter Teppich führte von der Eingangstür bis zum Fahrstuhl. Wenige Meter vom Fahrstuhl entfernt befand sich der Empfang. Eine junge Frau mit schwarzen Haaren saß dahinter. Der Mann ging an ihr vorbei und in den Fahrstuhl. Er drückte auf die vergoldete Sechs und fuhr innerhalb weniger Sekunden nach oben. Als er ausstieg befand er sich in einem riesigen Büro, das sich über die ganze Etage erstreckte. Der Mann ging an zahlreichen Schreibtischen und Menschen, die dahinter saßen, vorbei und betrat einen Konferenzsaal, der sich am anderen Ende des Raumes befand.  

Der Konferenzsaal war relativ klein, doch es saßen auch nur drei andere Personen darin. An der hinteren Wand war eine große Leinwand, auf der ein weiterer Mann zu sehen war. Die erste Person war eine Frau mit kurzen, lockigen, braunen Haaren. Sie war 56 Jahre alt und trug einen schwarzen Blazer. Neben ihr saß ein Mann, der etwa 34 Jahre alt war. Er hatte blonde Haare, die in Spitzen nach oben standen. Als letztes kam ein 69jähriger Mann, mit schwarz-grauen Haaren und einer silbernen Brille.  

Die Frau stand auf und reichte dem Neuankömmling ihre Hand: „Mister Clint Ruperts, es ist mir eine Freude, sie endlich kennen zu lernen“, begrüßte ihn die Frau. Clint lächelte und schüttelte ihre Hand: „Die Freude liegt ganz bei mir, Ms. Jennifer Winston, Ms. Sprecherin.“ Jennifer Winston war die Sprecherin des Weißen Hauses und hatte ziemlich gute Kontakte zum Präsidenten. Clint selbst war der amerikanische Botschafter in Russland. Nun stand auch der Mann neben Jennifer auf und reichte Clint die Hand: „Ich bin William Avens. Es freut mich sehr sie kennen zu lernen.“ „Schön“, meinte Clint nur schroff und wand sich an den letzten in der Reihe: „Alexej! Schön dich wieder zu sehen!“ Alexej stand Wiederwillen auf und schüttelte Clints Hand. „Ja, ich freue mich auch dich wieder zu sehen, Clint.“ Alexej Sokolow war der Außenminister der russischen Regierung und stand in enger Beziehung zum russischen Präsidenten. Clint drehte sich zu der Leinwand um und begrüßte auch diesen Mann. Er hatte fast weiße Haare und war 65 

Jahre alt. Seit einigen Jahren war er zudem der 

Vizepräsident der Vereinigten Staaten. „Guten Tag, Mister 

Franklin, Mister Premierminister“, sagte Clint zu ihm und Eugene lächelte: „Guten Tag, Mr. Ruperts.“ „So, da wir aber ja nicht zum Plaudern gekommen sich, würde ich jetzt gerne anfangen“, meinte Alexej mit starkem russischem Akzent.  

Clint setzte sich gegenüber von Jennifer an den Tisch und eröffnete das Treffen: „Ist gut. Sie wissen ja alle, wieso wir heute hier sind. Da dieser Raum ohne Kameras oder Aufnahmegräte ist und auch die Verbindung abhörsicher, können wir offen reden. Vor zwei Tagen wurde ein amerikanisches Flugzeug angegriffen und stürzte deshalb in der Nähe von Brooklyn ab. So weit, so gut. In dem Flugzeug befanden sich einige wichtige Personen der amerikanischen Regierung.“ Er legte eine kurze Pause ein, um sicher zu gehen, dass ihm alle folgen konnten. Alle sahen ihn gespannt an und er fuhr fort.  

„Das Problem ist allerdings, das zwei von ihnen eigentlich heute bei uns sitzen sollten. Iwan Raminow, der russische Botschafter in den USA und Richard Kingsley, der amerikanische Softwareentwickler und Berater der Regierung. Nun, natürlich stürzen Flugzeuge ab, allerdings war dies definitiv ein Anschlag. Und damit sollten wir uns die Frage stellen, ob dieser Anschlag allen Passagieren galt oder ganz gezielt Iwan und Richard töten sollte. Sollte dies der Fall sein, müssen wir den Verantwortlichen finden und wenn nicht anders möglich auch mit großer Gewalt. Gegen ihn und alle, die sich wehren! Ich denke, unsere Geheimnisse wurden aufgedeckt.“ Die anderen schwiegen, doch Eugene meldet sich zu Wort: „Ähm, darf ich fragen, wieso wir uns Sorgen machen müssen? Ich habe eine ganze Wehrmacht hinter mir und auch sie sind alle ziemlich gut ausgestattet, würde ich sagen. Ich stimme ihnen zwar zu, dass wir uns wehren müssen, allerdings gehe ich nicht davon aus, dass wir dies aus Angst tun sollten. Wir müssen für Vergeltung sogen, ja, aber mehr nicht. Die Frage bleibt jedoch, wer es war. Vielleicht die Türkei oder Nordkorea?“ Nun meldete sich auch Alexej zu Wort: „Ich stimme ihnen voll und ganz zu, Mr. Franklin. Ich denke aber nicht, dass es die Türken waren. Erstens haben sie gar nicht die Mittel, um einen Krieg anzuzetteln und außerdem, woher sollten sie davon erfahren haben? Korea könnte sein, aber es ist auch hier noch zu früh um irgendetwas zu sagen. Wir wissen nicht, wer es war und was er will. Ich denke, wir sollten uns erstmal keine Sorgen machen.“ „Vielleicht haben sie recht…“, stimmte Clint ihm zu, „dann ist die heutige Sitzung beendet. Wir sehen uns, wenn es Probleme gibt.“ Clint stand auf und verließ ohne ein weiteres Wort den Raum. Jennifer Winston, Alexej Sokolow und sein Assistent William 

Avens folgten ihm, während der Premierminister Eugene Franklin auflegte und sich wieder seiner richtigen Arbeit zu wand.  

* 

Es war ein weiterer Tag vergangen, an dem Rose nur zwischen Schlafen und irgendwelchen Tests wechselte. Es war Samstagvormittag, der siebte März. Rose lag nun seit knapp zwei Tagen auf der Intensivstation und ihr Zustand verbesserte sich nur sehr langsam. Die Sonne ging gerade erst auf und ließ Rose blinzeln, während sie ihre Augen öffnete. Die Ärzte hatten ihre Dosis an Schmerzmittel verringert und nun tat ihr ganzer Körper nur noch weh. Erst jetzt spürte sie wirklich all ihre Verletzungen, von denen ihr die Ärzte schon vor Stunden erzählt hatten. Sie hatte eine schwere 

Gehirnerschütterung, die zwar wehtat, aber laut den 

Ärzten nicht weiter schlimm war. Das was den Ärzten 

Sorgen machte, war eher Rose’ Herz und auch ihre Lunge. Als das Flugzeug aufgeprallte, wurde so ziemlich alles in dem Flugzeug zerschmettert. Das Metall der Sitze flog mit hunderten Stundenkilometern durch die Luft und konnte Haut einfach so durchdringen. Einige der Splitter drangen in Rose’ Brustkorb ein und hatten ihre Lunge und auch ihr Herz stark beschädigt. Die Ärzte hatten versucht, alle zu entfernen, aber das war nicht einfach. Zwar hatten die Ärzte es noch nicht ausgesprochen, aber es konnte jede Sekunde passieren, dass einer der Splitter zu weit wanderte und Rose’ ganze Lunge beschädigte. Sie würde definitiv eine weitere Operation brauchen, doch noch war Rose zu schwach, um diese überleben zu können. Auch ihr Bein war gebrochen, doch darum machte sie sich im Moment die wenigsten Sorgen. 

Als die Sonne ganz aufgegangen war und Rose’ Wecker 8 Uhr zeigte, ging die Tür auf. Schwester Cindy kam herein und kontrollierte ihre Werte. „Wie geht es ihnen heute?“, fragte Cindy höflich. „Ich fühle mich heute deutlich besser, aber mussten sie das Schmerzmittel abstellen?“, wollte Rose flehend wissen. Cindy grinste und meinte nur: „Seien sie froh, dass sie den Schmerz spüren. Das zeigt, dass sie leben und ich finde, das ist das einzige, was zählt.“ Rose nickte und begann zu lächeln. Ja, sie war am Leben und das würde sie hoffentlich auch noch lange sein. Cindy wollte gerade gehen, doch da fiel Rose noch etwas ein: „Warten sie!“ Cindy drehte sich um und sah sie fragend an. „Könnten sie mir sagen, wer mich gerettet hat? Ich würde mich gerne bei demjenigen bedanken“, bat Rose etwas kleinlaut. Cindy seufzte und antwortete bedauernd: „Es tut mir sehr leid, aber ich weiß nicht, wer es war. Ich kann ihnen höchstens die Nummer der Feuerwehrwache geben, die vor Ort war.“ „Das wäre sehr nett. Vielen Dank“, bedankte sich Rose und zehn Minuten später hielt sie ihr Handy in der Hand, in das schon die Nummer eingetippt war.   

Rose zögerte lange, doch schließlich drückte sie auf Anrufen und hielt sich das Telefon mühsam an ihr Ohr. Es dauerte einige Zeit, bis jemand abnahm und fragte: „Hallo? Hier ist Captain Lucas Moore, FDNY, mit wem spreche ich?“ „Äh…Guten Morgen, hier ist Rose Davis… Ich wollte fragen, ob sie zufällig wissen, wer mich…wer mich aus dem Flugzeug gerettet hat…“, antwortete Rose unsicher. Lucas zögerte einen Moment und erwiderte: „Wissen sie, eigentlich machen wir so was nicht, aber da ich weiß, wie nah dieser Fall all meinen Jungs ging, bin ich sicher, dass sie froh sein würden von zumindest einer Person zu hören. Sie müssen allerdings schon etwas genauer werden. Saßen sie in der ersten Klasse oder weiter hinten und in welcher Reihe?“ Rose überlegte und meinte: „Ich saß fast ganz hinten in Reihe 27 oder so glaube ich.“ Lucas schwieg einen Moment und sagte dann: „Sie sind die, wegen der mein bester Mann fast draufgegangen wäre…“ „Was? Ich weiß nicht, wo von sie reden“, meinte Rose verwirrt. „Was? Ach, nein, nein. Sie können da nichts für. Ich kann ihnen die Nummer ihres Retters geben. Er heißt Sky Lewie“, erklärte Lucas und diktierte Rose die Handynummer von Sky. Rose überlegte lange, was sie sagen sollte, doch schließlich meinte sie, die richtigen Worte gefunden zu haben und wählte die Handynummer von Sky Lewis. 

* 

Sky stand gerade in der Küche der Feuerwehrwache. Es waren drei Tage seit dem Flugzeugabsturz vergangen, doch Sky kam es vor, als sei es vor wenigen Minuten geschehen. Er hatte immer noch die gleichen Bilder der toten Menschen vor Augen und er konnte immer noch das Blut an seinen Händen spüren. Doch vor allem das Gesicht der Frau ließ ihn nicht los. Schmerzverzehrt, aber auf eine ganz besondere Art und Weise wunderschön… Sky hatte schon viele Frauen gesehen und er war nicht gerade unbeliebt bei ihnen, doch noch nie zuvor hatte er dieses Gefühl gehabt.  

Susan kann herein und nickte Sky kurz zu, bevor sie den Fernseher einschaltete und sich die Nachrichten anhörte. 

Es waren die gleichen Bilder, wie auch die Tage zuvor. 

Das ausgebrannte Flugzeugwrack und hunderte Sicherheitskräfte drum herum. Die Nachrichtensprecherin erzählte gerade: „... war am Abend der vierten März das 

Flugzeug abgestürzt. Experten schätzen die Anzahl der 

Toten auf über 70 Personen. Darunter Passagiere, 

Besatzungsmitglieder und auch die beiden Piloten. Der Präsident hat für heute angekündigt eine Trauerrede für die Opfer zu halten und auch die Polizei setzt weiterhin alles daran, den Verantwortlichen zu finden. Der Gouverneur von New York bedankt sich trotzdem ganz besonders bei den Feuerwehrleuten, die ihr Bestes gegeben haben und denen zu verdanken ist, dass zumindest einige der Passagiere überleben konnten…“ Skys Handy klingelte und er nahm verwirrt ab: „Hallo? 

Hier ist Sky Lewie, mit wem spreche ich?“ Eine kurze 

Pause trat ein, bis die Person am anderen Ende der 

Leitung leise anfing zu sprechen: „Hi… ich… ich bin Rose Davis…“ „Entschuldigen sie, aber kenne ich sie irgendwoher?“, fragte Sky irritiert. „Oh, ähm… Nicht wirklich…sie…sie haben mich aus dem Flugzeug gerettet…man hat mir gesagt, sie seien dabei fast gestorben und ich…ich wollte mich einfach bedanken…“, erklärte Rose und Sky stockte der Atem. Er wusste nicht, ob er erleichtert, überrascht oder verwirrt sein sollte. „Wow, ich…ich weiß nicht, was ich sagen soll. Es hat noch nie jemand persönlich bei mir angerufen, weil ich ihn gerettet habe und, entschuldigen sie, dass ich das jetzt so sage, aber gerade bei ihnen hätte ich nicht damit gerechnet“, meinte Sky und nun schwieg Rose.  

Nach einiger Zeit fügte Sky hinzu: „Also, das soll nicht gegen sie sein… Das meine ich nur, da ich ehrlich gesagt nicht so große Hoffnungen hatte, dass sie überleben… Sorry…“ Rose lachte kurz: „Nein, nein, deshalb nicht. Ich habe selbst nicht damit gerechnet, dass ich überlebe, aber jetzt, da ich ganz offensichtlich noch am Leben bin, weiß ich nicht, was ich tun soll. Keine Ahnung, ich sollte ihnen das vermutlich eh nicht erzählen und aufhören sie zu belästigen.“ Skys Herz schlug plötzlich etwas schneller und sagte etwas zu schnell: „Nein! Schon gut, sie können mir alles erzählen. Wieso wissen sie nicht, was sie tun sollen? Haben sie denn keinen Freund? Oder Freunde?“ „Doch, also ich hatte einen Freund und ich habe unfassbar tolle Freundinnen, aber…ich glaube 

nicht, dass mich irgendwer von denen verstehen kann und sie sicher auch nicht“, gab Rose traurig zurück. „Lassen sie mich es versuchen. Ich werde sie nicht enttäuschen…“, versprach Sky sanft. Rose zögerte, doch nach kurzer Zeit seufzte sie und gab nach: „Okay, ich erkläre es ihnen, aber ich glaube, es würde persönlich besser funktionieren… Wenn es ihnen keine Umstände macht…ähm…möchten sie vielleicht vorbeikommen? Ich sterbe in diesem Krankenhaus so wie so vor Langeweile, also…“ Sky wollte sofort antworten, doch er wollte nicht zu aufdringlich sein, also wartete er kurz und tat so, als würde er überlegen. Dann sagte er ruhig: „Ich würde liebend gerne vorbei kommen… Ich habe in vier Stunden Schichtwechsel…“ „Gut, dann sehen wir uns, Mr. Lewie“, verabschiedete sich Rose und legte auf. 

Skys Herz schlug immer noch heftig, als er das Handy wieder in seine Hosentasche gleiten ließ und lächelte. 

„Was ist denn mit dir los? Du strahlst ja wie ein 

Honigkuchenpferd!“, meinte Susan, ebenfalls lächelnd. „Ich hatte nur gerade das beste Gespräch meines Lebens, auch wenn es das wahrscheinlich lieber nicht sein sollte…“, erklärte Sky kurz und verließ die Küche, um wieder an die Arbeit zu gehen.  

* 

Rose saß immer noch überrascht in ihrem Bett. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass ihr Retter so jung, nett und sympathisch war. Tatsächlich freute sie sich auf seinen Besuch, obwohl sie keine Ahnung hatte, wie es laufen würde. Sie hatte gerade einmal 10 Minuten mit ihm geredet und kannte ihn überhaupt nicht. Außerdem sollte sie es gar nicht wagen auch nur an andere Männer zu denken, sie hatte immerhin vor ein paar Stunden mit ihrem Freund Schluss gemacht und behauptet, sie brauche Zeit für sich. Trotzdem sagte irgendetwas in ihr, dass sie diesen Mann mögen würde und dass er ein sehr, sehr guter Freund sein konnte.  

Um 12 Uhr Cindy kam herein, um nach Rose zu sehen und lächelte sie freundlich an. „Hallo, ich nehme an, sie haben mit ihrem Retter gesprochen, so wie sie aussehen“, stellte Cindy fest. „Ja, das habe ich und er kommt später vorbei“, erzählte Rose und lächelte. Cindy sah auf Rose’ Werte und verließ den Raum wieder, nur um wenige Minuten später mit dem Doktor wieder zu kommen. „Guten Tag, Ms. Davis. Nun, sie wissen ja bereits, dass wir sie noch einmal operieren müssen, um die Wunden an ihrem Herz und an ihrer Lunge vollständig zu verschließen. Zwar ist das Risiko enorm hoch, doch tun wir es nicht, sterben sie so oder so, also würde ich ihnen raten dieses Risiko einzugehen. Natürlich liegt die Entscheidung ganz bei ihnen, aber… Nun, aufklären würde ich sie trotzdem gerne“, erklärte der Doktor. Rose verarbeitete das kurz, nickte dann aber. Der Doktor fuhr fort: „Wir werden minimal invasiv versuchen die Splitter zu entfernen und danach die Wunden zu schließen. Dabei werden wir zunächst durch ihre Luftröhre gehen. Es besteht allerdings die Gefahr, dass wir nicht alle Splitter erreichen und wir deshalb kurzfristig ihren Brustkorb öffnen müssen. Dabei entsteht ein höheres Risiko, 
